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         Für Uschi Erbertz, 
die immer mitgelaufen ist.
         

      

   
      
         Nico 

         Kennt ihr das?
         

      

      Sah ein Knab ein Röslein stehn,

      Röslein auf der Heiden,

      War so jung und morgenschön,

      Lief er schnell, es nah zu sehn,

      Sah’s mit vielen Freuden.

      Röslein, Röslein, Röslein rot,

      Röslein auf der Heiden.

      Knabe sprach: »Ich breche dich,

      Röslein auf der Heiden.«

      Röslein sprach: »Ich steche dich,

      Dass du ewig denkst an mich,

      Und ich will’s nicht leiden.«

      Röslein, Röslein, Röslein rot,

      Röslein auf der Heiden.

      Ich weiß nicht, von wem das ist, ein Volkslied vielleicht oder so. Meine Mutter hat
         es mir beigebracht, als ich fünf war. Es geht auch irgendwie noch weiter. Ich glaube,
         der Knabe pflückt die Rose am Ende.
      

      Aber damit ist die Geschichte nicht vorbei.

   
      
         Nico

         Nachtaktiv
         

      

      Eigentlich wollte ich die Sommerferien durchpennen, zumindest tagsüber, so von drei
         Uhr nachts bis vier Uhr nachmittags. Menschen in meinem Alter haben ein verändertes
         Schlafbedürfnis. Wegen der Hormone. Abends sind wir hellwach, tagsüber sehr ruhebedürftig.
         Das ist, wie gesagt, ganz normal und kein Grund zur Sorge. Meine Eltern treibt mein
         Schlafbedürfnis trotzdem in den Wahnsinn, dabei überlappen sich unsere Wachphasen
         für sechs Stunden. Das müsste doch reichen. Außerdem kann ich nichts dafür, dass ihre
         Wachphase schon um zehn beendet ist. Aber wehe, ich greife in der überlappenden Phase
         nach meinem Smartphone. »Musst du immer?«, »Kriegen nix mehr mit von dir«, »Ich schmeiß
         das noch mal aus dem Fenster!«. So das Übliche kriege ich dann eben um die Ohren geballert.
      

      Früher waren Pit und Tanja, meine Eltern, entspannt. Stundenlang hat Pit mit mir kleine
         Züge über Holzschienen geschoben. Jetzt brauche ich angeblich für alles zu lange.
         Tanja hat mich beim Weihnachtsbacken auf die Kekse pappen lassen, was ich wollte,
         Liebesperlen, Gummibärchen und darüber noch klumpigen Schokoguss. Jetzt mache ich
         nix richtig. Bloß beim Thema Bücher sind wir uns einig. Wir verschlingen alles, was
         wir in die Finger kriegen können. Allerdings lese ich für Pit und Tanja zur falschen
         Zeit, zwischen Mitternacht und zwei Uhr. Danach träume ich noch ein Stündchen, na
         ja, träumen klingt jetzt harmlos. Ich sag’s mal so: Zwischen zwei und drei bin ich
         biologisch nachtaktiv.
      

      In der Schule verstehe ich mich mit allen, ungelogen. Ich sehe alles locker, ich bin
         ja auch immer total erschöpft tagsüber, da stresst man sich nicht.
      

      »Wir müssen in zehn Minuten los!«

      Das war Tanja.

      Meine Eltern schicken mich diese Sommerferien in ein Camp zum Orientierungslaufen.
         Aktivurlaub. Ich habe keine Ahnung, was Orientierungslaufen ist. Es soll irgendwas
         mit Karten sein. Im Kartenlesen bin ich unschlagbar, das wird kein Problem werden.
         Aber Laufen ist für mich ganz ungünstig, weil ich tagsüber eben hormonell so ruhebedürftig
         bin, dass ich mich aus Gesundheitsgründen eigentlich nicht bewegen dürfte. Nachtläufe
         wären da besser, aber da gruseln sich sicher die Mädchen und die kommen auch mit.
         Es ist ein gemischtes Camp. Ich weiß nicht, wie ich das finden soll.
      

      »Nico, mach hinne, ja?!«

      Aus meiner Klasse ist auch eine dabei, Rita. Ich könnte kotzen. Wenn ich ihre roten
         Locken sehe, kriege ich kein Wort heraus. Ich kann auch in der Schulmensa nicht essen
         neben der. Mir ist schlecht und heiß, und ich habe das Gefühl, meine Haare werden
         augenblicklich fettig oder da ist bloß zu viel Gel drin, und neben Rita wird mir das
         plötzlich klar. Aber das sind auch bloß die Hormone. Eigentlich mag ich Rita nicht
         besonders.
      

      »Nico, das stresst uns doch alle! KOMM JETZT!«
      

      Rita und ihre Eltern sind sicher schon im Auto und auf dem Weg zur Bushaltestelle.
         Wir fahren alle zusammen in den Wald, wegen der Gruppendynamik.
      

      »Ich glaub, der hört mich nicht mal!«

      »Was?! Wir sind schon viel zu spät! VERDAMMT NOCH MAL, NICO, RUNTER MIT DIR. ABER SO-FORT!«
      

      Das war Pit.

      Mir fällt auf, ich habe total vergessen, mich anzuziehen.

      Ehrlich gesagt liege ich noch im Bett.

   
      
         Nele 

         Perfekt
         

      

      Das Camp ist sicher das Richtige für mich. Acht Stunden Sport am Tag, die meiste Zeit
         davon laufen wir. Beim Laufen fühle ich mich immer so leicht. Ich denke an nichts.
         Abends im Bett ist mein Körper dann so schwer, dass ich sofort einschlafe.
      

      Laufen ist also kein Problem. Aber das mit dem Orientieren könnte eines werden. Ich
         drehe mir Karten immer so zurecht, wie ich gerade stehe. Beim Orientierungslaufen
         kostet das bestimmt zu viel Zeit. Man muss Posten ablaufen, so schnell wie möglich,
         aber die muss man ja erst mal finden. Einen Kompass kriegt man auch. Die Dinger sehen
         bloß so kompliziert aus. Ich habe keine Lust, mich im Wald zu verlaufen.
      

      Ich hoffe, die anderen sind nett. Wie alt die wohl sind? So alle zwischen vierzehn
         und fünfzehn wie ich?
      

      »Nele, du bist aber gleich wieder da, oder?«

      Mein Bruder Ferdi, er ist drei, sucht im Rückspiegel ängstlich meine Augen.

      »Morgen.«

      Er strahlt. Morgen ist für Ferdi die Zukunft.

      Neben mir hat Mama Tränen in den Augen, das sehe ich vom Beifahrersitz aus genau.
         Ich war noch nie drei Wochen am Stück weg. Aber sie muss sowieso arbeiten, bei Papa
         ist es langweilig und die ganze Zeit auf Ferdi aufpassen nervt. Das mache ich schon
         oft genug.
      

      »Du gehst aber nachts nicht auf die Zimmer der Jungs!«

      Warum sagt sie so was? Ich will laufen und vielleicht eine Freundin finden für die
         Zeit. Also, das ist mir echt zu blöd. Darauf antworte ich bestimmt nicht.
      

      Wir steuern auf eine Bushaltestelle zu. Ein Mädchen lehnt an der gläsernen Außenscheibe.
         Sie steht da allein, ihre Eltern haben sie wohl nur kurz abgesetzt. Sie hat rotblonde
         Locken, ganz lange, und die glänzen bis zu uns ins Auto hinein. Mama hält direkt neben
         ihr. Das Mädchen ist kleiner als ich, hat aber doppelt so viel Busen, ich habe ja
         auch kaum was, ich bin im Ganzen ziemlich dürr. Ihr Gesicht sieht aus wie bei einem
         richtig tollen Model. Besonders, aber eben auch genau richtig. Wenn die im Camp alle
         so aussehen?
      

      Ich bleibe sitzen. Mama läuft ums Auto herum und reißt meine Tür auf. Hoffentlich
         knutscht sie mich nicht.
      

      »Du setzt mich einfach nur schnell ab, ja?«, flüstere ich. »Damit Ferdi nicht anfängt
         zu weinen.«
      

      »Ich warte wenigstens, bis der Bus kommt!«

      »Mama, wir wohnen drei Straßen weiter! Wenn was ist, ruf ich dich an. Bitte.«

      Sie lächelt dem Mädchen mit zusammengepressten Lippen zu, geht zum Kofferraum und
         wuchtet meine riesige alte lila Reisetasche aus dem Kofferraum. Das Mädchen hat einen
         Koffer zum Ziehen. Er steht neben der Sitzbank.
      

      Ich trete endlich auf den Bürgersteig.

      »Ist das dein Bruder?«, fragt das Mädchen grinsend.

      Ich nicke, drehe mich zu Ferdi um und klopfe gegen die Scheibe. Aber mein Bruder starrt
         an mir vorbei auf die rotblonden Locken, die plötzlich meine Wange kitzeln. Das Mädchen
         steht dicht neben mir und drückt ihre Lippen auf die Scheibe. Ferdi reißt die Augen
         auf.
      

      »Pass auf sie auf, ja?«

      Das glaube ich jetzt nicht! Ich hoffe, sie erzählt nicht herum, was meine Mutter für
         einen Schwachsinn redet.
      

      »Mach ich!«, ruft das Mädchen und knutscht wieder die Scheibe. Ferdi wirft sich glucksend
         in seinem Kindersitz zurück, soweit das geht, denn Mama hat ihn festgeschnallt wie
         für die Formel I.
      

      Ich zerre die Riesentasche ins Bushäuschen und setze mich auf einen der Gitterstühle,
         die Füße auf dem lila Monstrum. Das Mädchen lässt sich auf den Platz neben mir fallen.
      

      Ich schiele zu meiner Mutter hinüber. Sie hat die Hand an der Autotür und guckt komisch.
         In meinem Brustkorb sticht’s. Jetzt würde ich am liebsten noch mal zu ihr rüberrennen,
         aber ich winke nur. Meine Mutter winkt zurück, springt ins Auto und fährt los. Ferdi
         wedelt wie verrückt mit seiner dicken, kleinen Hand, aber er meint nicht mich, sondern
         das Mädchen. Irgendwie tröstet mich das und ich muss kichern.
      

      »Gehen wir zusammen auf ein Zimmer?«, fragt das Mädchen so locker, als wolle sie bloß
         ein Kaugummi.
      

      »Ja … Klar! Ich heiß Nele. Und du?«

      Sie heißt Rita und fängt an zu erzählen. Wie großartig alles werden wird. Und dann
         sehe ich diese perfekten drei Wochen im Wald vor mir.
      

   
      
         Nele 

         Vierte Reihe links
         

      

      Dann bin ich doch erst mal allein, zumindest im Bus. Rita kann nichts dafür. Nach
         dem Einsteigen hat sie sich in der dritten Reihe auf den Fensterplatz geworfen, ich
         sollte daneben, aber so ein bescheuerter Typ mit Stoppelhaaren hat sich an mir vorbeigedrängelt.
         Jetzt sitzt er neben Rita und textet sie zu.
      

      Ich sitze eine Reihe hinter ihnen. Vorsichtig spähe ich zwischen meinen beiden Sitzen
         nach vorn. Rita merkt das und verdreht die Augen, als der Typ fragt: »Wollen wir beide
         auf ein Zimmer?«
      

      »Marlon, du nervst.«

      Sie gackert trotzdem, auch als Marlon sich an sie lehnt. Dabei will Rita das nicht,
         glaube ich, auf jeden Fall schiebt sie ihn mit den Schultern weg von sich.
      

      Marlon erwischt mich beim Glotzen. Es blitzt in seinen blaugrünen Augen. Ich schaue
         schnell weg. Er springt auf und grinst von oben zu mir herab. Ich schaue aus dem Fenster,
         als merke ich das gar nicht. Was will der denn?
      

      »Willst du bei uns mitmachen?« Er sagt das nicht unfreundlich, aber es ist natürlich
         fies gemeint. »Hey, ich red mit dir! Wer ist’n die?«, fragt er Rita, und bevor sie
         antworten kann: »Ist die auf Stand-by?«
      

      »Wir gehen auf ein Zimmer.«

      »Wir? Wir beide? Oh, Sweetie!«

      »Nele. Nele und ich, du Vollaffe.«

      Vorsichtig schaue ich noch mal nach oben. Marlon blitzt mich mit seinen schmalen Augen
         noch mal an und lässt sich wieder auf seinen Sitz plumpsen.
      

      Im Bus ist die Klimaanlage ausgefallen. Ich schwitze in der vierten Reihe links. Hinter
         mir sitzen fast alle allein, bloß zwei Mädchen stecken ihre blonden Köpfe zusammen.
         Die sind bestimmt schon zusammen in den Kindergarten gegangen. Schade. Die brauchen
         keinen.
      

      Ganz vorn ruhen die kleinen Hände einer grauhaarigen Busfahrerin auf einem Riesenlenkrad.
         Hinter ihr sitzen die zwei Trainer, jeder auf einer Bank. Die Frau hat raspelkurze,
         weißblonde Haare und braune Haut, die nicht zu ihr passt. Eingeschüchtert mustere
         ich ihren harten, muskulösen Oberkörper in dem weißen Top.
      

      Auf der Bank neben ihr winkelt der andere, jüngere Trainer seine Beine an, weil der
         Sitz zu niedrig und der Platz zu eng für ihn ist. Seine Augen streifen mich kurz.
         Er grinst, als wisse er etwas, das wir nicht wissen. Was das wohl ist?
      

      »Tja, bloß Nico Tilgner …«

      Die Trainerin sieht angesäuert zu ihrem Kollegen hinüber. »Die hätten ja mal absagen
         können.«
      

      »Und jetzt sind’s wie viele?«

      »Dreizehn«, antwortet sie und streicht etwas auf einem Klemmbrett durch, wahrscheinlich
         Nico Tilgner.
      

      »Stell dich schon mal vor, ja?«, bittet sie ihren Kollegen. Der junge Trainer steht
         auf. Keiner sagt mehr was, sogar Marlon hört auf zu brabbeln. Der Typ ist wirklich
         unglaublich groß und seine Schultern sind bestimmt doppelt so breit wie meine. Altersmäßig
         müsste er irgendwo zwischen der Trainerin und uns sein.
      

      »Ich bin Erik. Ihr könnt ruhig du sagen«, fängt er an. »Ich studiere Sport im 3. Semester.
         Orientierungslaufen mache ich, seit ich sechs bin. Ich bin sogar früher die Jugendmeisterschaften
         gelaufen. Hab aber nie gewonnen.«
      

      Er grinst.

      Ein Hupen dringt dumpf in unseren Bus. Alle Köpfe drehen sich zur Seite, alle starren
         auf die Überholspur. Ein alter, roter Kombi fährt neben uns her. Das Auto überholt
         nicht, sondern hupt weiter. Drei Leute sitzen drin.
      

      »Was wollen die?«, fragt die Busfahrerin hektisch.

      Auf dem Beifahrersitz macht ein Mann mit kurzem Bart wilde Zeichen und zeigt dann
         auf einen blonden Jungen hinter sich, der freundlich die Hand hebt. Die Frau brüllt
         vom Fahrersitz aufgeregt zu uns herüber, aber natürlich versteht kein Mensch, was.
         Der Bärtige reißt im Auto aufgeregt seine Augen auf und formt mit seinen Lippen überdeutlich
         ein Wort.
      

      »Versteht den einer?«, ruft Erik durch den Bus.

      »Ist das vielleicht Nico? Nico Tilgner?«, vermutet die Trainerin, die mittlerweile
         hinter ihrem jungen Kollegen aus dem Fenster sieht.
      

      »Ni-co? Ni-co?«, fragt Erik tonlos und zeigt auf den Jungen hinten im Auto, der wieder
         freundlich grüßt. Der bärtige Beifahrer, sicher sein Vater, nickt und wischt sich
         gestresst über die Stirn.
      

      »Wollen Sie den noch mitnehmen?«, will die Busfahrerin von den Trainern wissen. »Gleich
         kommt ein Rastplatz.«
      

      »Klar!«, meint Erik.

      Er nickt dem Mann auf dem Beifahrersitz zu und zeigt von dem roten Kombi auf den Seitenstreifen.

      »Rastplatz«, formt er mit seinen Lippen.

      Der Bärtige nickt erleichtert. Die Frau versucht, uns zu überholen, wird aber nicht
         schneller und verschwindet mit ihrem Kombi hinter unserem Bus.
      

      Auf dem Parkplatz öffnet die Busfahrerin vorn die Tür. Die Jugendlichen springen auf.
         Ich auch. Es ist so stickig hier drinnen, als wären wir schon ewig unterwegs.
      

      »Nein, nein, ab auf eure Plätze!«, hält die Trainerin uns zurück. »Erste Pause in
         zwei Stunden, sonst kommen wir heute nicht mehr in den Wald.«
      

      Ich bleibe trotzdem noch kurz stehen.

      Nico steigt ein, und zwar so locker, als sei die ganze Sache genau so verabredet gewesen.

      Alle kichern.

      Nico ist das egal. Zufrieden schiebt er sich an mir vorbei und lässt sich auf meinen
         Fensterplatz plumpsen.
      

      Seine Mutter wirft ihm vom Parkplatz eine Kusshand zu. Nico rollt die Augen, gibt
         ihr aber eine Kusshand zurück. Der Bärtige umarmt schweißgebadet seine Frau. Die beiden
         kichern. Sie sehen aus wie Eltern, die man gern haben würde. Die freuen sich vielleicht
         sogar, dass ihr Sohn mal wegfährt, das finde ich genial.
      

      Als der Bus losfährt, setze ich mich neben Nico. Er hat die Augen geschlossen und
         öffnet sie auch nicht, als die blonde Trainerin aufsteht und anfängt zu reden. Ein
         bisschen zu schnell und zu laut, finde ich.
      

      »Hallo, ich heiße Frau Icks. Ich habe viele Jahre den Jugendkader der O. L.-Nationalmannschaft
         trainiert. Jetzt wollte ich unseren Sport auch mal Anfängern wie euch schmackhaft
         machen. Beim O. L. geht’s um alles: um den Körper, den Kopf, die Psyche. Wir benötigen
         Schnelligkeit, Ausdauer und Aufmerksamkeit. Wälder wie der Teutoburger Wald, in dem
         wir trainieren werden, sind ein anspruchsvolles Laufgebiet …«
      

      Ich schiele zur Seite, weil mich etwas an der Schulter berührt. Es ist Nicos Stirn.

      Er schläft, tief und fest.

   
      
         Nico

          Der aktuelle Stand der Dinge
         

      

      Ich bin kaum eingeschlummert, da ist die Fahrt auch schon wieder vorbei. Jetzt stehen
         wir mit unserem Bus irgendwo im Teutoburger Wald, so viel habe ich mitgekriegt. Ich
         muss bei Gelegenheit mein Smartphone befragen, wo genau das liegt. Aber nicht sofort.
         Die Trainerin, die mich eben wach gerüttelt hat, wirkt irgendwie gestresst. Entspannt
         im Camp, mit allen und allem, das ist hier meine Devise.
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